
Sonett der Seele
Willensdrang von tausend Wesen
Wogt in uns vereint, verklärt:
Feuer loht und Rebe gärt
Und sie locken uns zum Bösen.

Tiergewalten, kampfbewährt,
Herrengaben, auserlesen,
Eignen uns und wir verwesen
Einer Welt ererbten Wert.

Wenn wir unsrer Seele lauschen,
Hören wirs wie Eisen klirren,
Rätselhafte Quellen rauschen,

Stille Vögelflüge schwirren . . .
Und wir fühlen uns verwandt
Weltenkräften unerkannt.
Hugo von Hofmannsthal

Zürich, Ende Januar 2022

Frieden heisst: es darf gewesen sein;
Abschied heisst: es war.
(Bert Hellinger)

Ein fantasievoller und kreativer Menschenfreund hat uns verlassen.
Unser Vater, Bruder und Götti, Cousin und Freund

Markus Otto Ernst Friedli
Dr. med.

* 14. Dezember 1950 † 20. Januar 2022

Traurig wünschen wir ihm eine ruhige letzte Reise.

Sebastian Friedli
Klara Friedli
Peter und Maarit Friedli-Nurmi mit Elina und Riina
Lorenz Friedli
Familie und Freunde

Die Abdankung findet am 11. Februar 2022 um 10:30 Uhr auf dem Friedhof
Hönggerberg statt.

Traueradresse: Sebastian und Klara Friedli, Goldauerstrasse 36, 8006 Zürich

ist plötzlich und völlig unerwartet gestorben.

Im Januar 2022

Traurig nehmen wir Abschied von unserer innigst geliebten

REGULA VOCK - KRAYENBÜHL
* 05. April 1938 † 18. Januar 2022

Ihre liebevolle, einfühlsame Art und ihren Humor vermissen wir sehr.
Ihr grosses Herz wird immer bei uns bleiben.

Die Urnenbeisetzung ist im engsten Familienkreis erfolgt.

Anstelle von Blumenspenden machen Sie sich und Ihren Lieben eine Freude.

Traueradresse: Dominik Vock, Susenbergstrasse 84, 8044 Zürich

Wir danken ihr für alles,
was sie uns gegeben hat.

Dominik Vock
Matthias Vock und Raphael Thürlemann
Thomas E. und Ute Krayenbühl-Ewald
Peter und Heidi Vock-Köhr
Lo Suter Krayenbühl
und Anverwandte

Luxemburg, Januar 2022

In seiner Musik und unserer Erinnerung wird er weiterleben

Schweren Herzens nehmen wir Abschied von meinem geliebten Ehemann,
unserem Vater, Schwiegervater, Grossvater, Urgrossvater und Freund

Viktor Fenigstein
19.12.1924 † 12.01.2022

In stiller Trauer

Marianne Fenigstein-Sigg
Claudia Walz
Annanina Fenigstein-Gérardin, ihre
Familie
Anverwandte
und Freunde

Seine Beerdigung findet im engsten Familienkreis in Luxemburg statt.Eine
besondere Abdankung wird später stattfinden, wenn die sanitären Bedingungen
es erlauben.

Anstelle von Blumenspenden gedenke man dem musikalischen Verein
Fondation EME
IBAN LU81 1111 2579 6845 0000, BIC: CCPLLULL

Traueradresse:FENIGSTEIN, 6 rue de la mosaïque, F-6850 BERGHEIM

BESTATTUNGEN UND BEISETZUNGEN

Stadthaus, Stadthausquai 17, 8001 Zürich
Telefon 044 412 31 78
www.stadt-zuerich.ch/bestattungsamt

Freitag, den 28. Januar 2022

Bloch geb. Chariatte, Anne Marie Thérèse, Jg.
1927, von Oberbuchsiten SO, verwitwet von
Bloch-Chariatte, Max, 8038 Zürich, Rainstrasse 7.
– 14.00 Uhr Erdbestattung Friedhof Manegg,
anschliessend Abdankung in der Friedhofkapelle
Manegg.

Fiechter-Sidler, Heinrich, Jg. 1930, von Zürich
und Böckten BL, Gatte der Fiechter geb. Sidler,
Elsbeth Emma, 8049 Zürich, Kappenbühlweg 11.
– 14.00 Uhr Urnenbeisetzung Friedhof Höngger-
berg, anschliessend Abdankung in der Friedhof-
kapelle Hönggerberg.

Grob geb. Hiltmann, Margrit Martha, Jg. 1937,
von Zürich und Grossdietwil LU, verwitwet von

Grob-Hiltmann, Erwin Karl, 8001 Zürich,
Fraumünsterstrasse 28. – 14.00 Uhr Urnenbeiset-
zung Friedhof Leimbach, anschliessend
Abdankung in der Friedhofkapelle Leimbach.

Hürlimann, Stefan Max, Jg. 1966, von
Nesslau-Ennetbühl SG, Gatte der Hürlimann,
Barbara, 8165 Schöfflisdorf, Dorfwiesenstrasse 4.
– 10.30 Uhr Erdbestattung Friedhof Schwamen-
dingen, anschliessend Abdankung in der
röm.-kath. Kirche St. Gallus.

Rusterholz, Miro Johannes, Jg. 1953, von
Richterswil ZH, 8001 Zürich, Selnaustrasse 17.
– 14.45 Uhr Urnenbeisetzung Friedhof Nordheim.

Weisenhorn, Franz Martin, Jg. 1927, von Zürich
ZH, verwitwet, 8048 Zürich, Am Suteracher 65.
– 10.30 Uhr Urnenbeisetzung im Friedhof
Eichbühl, anschliessend Abdankung in der
Friedhofkapelle Eichbühl.

Montag, den 31. Januar 2022

Brechbühl geb. Iseli, Katharina, Jg. 1930, von
Trubschachen BE, 8049 Zürich, Limmattalstrasse

37. – 10.30 Uhr Urnenbeisetzung Friedhof
Hönggerberg, anschliessend Abdankung in der
Friedhofkapelle Hönggerberg.

Cancian, Dolores Imelde Hedwig, Jg. 1950,
von Wasterkingen ZH, 8004 Zürich, Hohlstrasse
49. – 14.45 Uhr Urnenbeisetzung Friedhof
Sihlfeld D.

Fischer Müller geb. Fischer, Theresia, Jg.
1942, von Melchnau BE, verwitwet von
Müller-Fischer, Ernst, 8064 Zürich, Tüffenwies
23. – 11.15 Uhr Urnenbeisetzung Friedhof
Hönggerberg.

Renz geb. Müller, Beatrice Rosmarie, Jg. 1941,
von Zürich ZH, Therwil BL, 8044 Zürich,
Gladbachstrasse 97. – 14.00 Uhr Urnenbeiset-
zung Friedhof Rehalp, anschliessend Abdankung
in der Friedhofkapelle Enzenbühl.

Wyrsch, Rosmarie, Jg. 1936, von Killwangen
AG, 8032 Zürich, Asylstrasse 130. – 14.00 Uhr
Urnenbeisetzung Friedhof Fluntern, anschlies-
send Abdankung in der Friedhofkapelle
Fluntern.

Traurig und schweren Herzens haben wir nach ihrem kurzen Spitalaufenthalt in
unserer Gegenwart Abschied genommen von

Ingrid Bopp-Klus
* 02.08.1938 † 17.01.2022

In stiller Trauer

Hans-Jürg Bopp

Alexandra Bopp Sutter und Hansueli Sutter

Traueradresse: Hans-Jürg Bopp, Dufourstr.22, 8702 Zollikon

Mit Ihrer Spende fördern wir engagierte Forscherinnen
und Forscher. PK 30-3090-1, www.krebsforschung.ch
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1043 Mal von vorne angefangen.
3 Mal Ferien abgesagt.

1 neues Verfahren zur Krebsdiagnose erarbeitet.

Freitag, 28. Januar 202210 Neue Zürcher Zeitung

Freitag, 28. Januar 2022 11Zürich und Region

«Die Verzweiflung bei den Eltern ist gross»
Die Folgen der Corona-Pandemie sind beim Elternnotruf in Zürich spürbar

REBEKKA HAEFELI

Es ist kalt an diesem Morgen in Zürich.
Und es ist dunkel; man könnte meinen,
es sei noch mitten in der Nacht.Doch in
vielen Häusern brennt Licht hinter den
Fenstern. Familien machen sich bereit
für diesen Tag, knapp zwei Jahre nach
Beginn der Corona-Pandemie. Martina
Schmid sitzt umPunkt achtUhr an ihrem
Arbeitsplatz in einer zu einemBüro um-
funktionierten Altbauwohnung an der
Weinbergstrasse. Sie trägt einen Kopf-
hörer, der Computer ist aufgestartet.
Schmid ist eine von vierzehn Mitarbei-
tenden des Elternnotrufs, einer 24-Stun-
den-Beratungsstelle für Eltern in Not.

DasTelefon klingelt,Martina Schmid
nimmt ab. Bei der Anruferin handelt es
sich um eine Grossmutter, die unter
ihrer Isolation leidet. Mit gedrück-
ter Stimme erzählt sie, die erwachsene
Tochter habe den Kontakt zu ihr abge-
brochen und verbiete ihr, das Enkelkind
zu sehen. Gut zwanzig Minuten dauert
das Telefonat. Schmid hält danach fest,
die Frau habe kein alltägliches Problem
geschildert. Ihre Verzweiflung aber sei
charakteristisch für viele Anruferinnen
undAnrufer beim Elternnotruf.

Kinder bleiben der Schule fern

«Ich mag nicht mehr» oder «Was soll ich
machen? Ichhalte es nichtmehr aus»,das
hören Schmid und ihre Kolleginnen und
Kollegen jeden Tag mehrmals. Corona
habedenDruckunddieNot derFamilien
verstärkt, sagen sie und stellen fest:Auch
wenn Eltern vielleicht weniger unter der
Pandemie leiden – die Krisen der Kinder
und Jugendlichen tragen siemit.Manche
Familien drohen zu zerbrechen.

Die Einschätzung von Yvonne Mül-
ler,Co-Leiterin desElternnotrufes,deckt
sich mit der Meinung anderer Fachleute:
«Die Hoffnungslosigkeit der Eltern ist
durchCoronagrösser geworden»,sagt sie.
«Viele leiden zusätzlich unter der Über-
lastung derBeratungsstellen und Institu-
tionen inderKinder- und Jugendpsychia-
trie.» Grosse Problemkreise seien Schul-
absentismus – bei Kindern, die sich über
längere Zeit weigern, den Unterricht
zu besuchen – sowie sozialer Rückzug,
der sich unter anderem in vermehrtem
Medienkonsum manifestiere.

AlleMitarbeitenden beim Elternnot-
ruf sind Fachpersonen mit Grundausbil-
dungen in Sozialarbeit, Psychologie oder
Pädagogik sowie Beratungs- undThera-
pieweiterbildungen. «Und wir haben
alle auch Kinder», sagt Yvonne Müller.
«Wir können die Not- und Grenzerfah-
rungen der Eltern, die sich an uns wen-
den, nachvollziehen.» Der Elternnot-
ruf führt jährlich rund 5000 Beratungen
durch; etwa 500 davon finden in per-
sönlichen Gesprächen bei einem Tref-
fen statt, für die sich die Wartefrist auf
ein bis zweiWochen beläuft. 4000 Bera-
tungen führt der Elternnotruf per Tele-
fon durch und 500 weitere per Mail. Ei-
nige derAnfragen werden hier in anony-
misierter Form wiedergegeben.

«Unser 17-jähriger Sohn macht uns
grosse Sorgen. Die Probleme began-
nen im Lockdown. Er konnte wäh-
rend einiger Monate nicht mehr arbei-
ten gehen,weil die Lehrfirma eine ent-
sprechende Anweisung erteilt hatte.
Unser Sohn wusste nicht mehr, wie
er sich tagsüber beschäftigen sollte, er
verfiel in einen Dämmerzustand und
veränderte sich auf eine ungute Art.
Dann verlor er auch noch seine Lehr-
stelle. Er ist frech zu uns, verhält sich
aggressiv, kifft und raucht.Wir wissen
uns nicht mehr zu helfen. Können Sie
uns unterstützen?»

Die Co-Leiterin Yvonne Müller sagt, in
vielen Familien habe Corona zu einer
Verschärfung einer ohnehin schon an-
gespannten Situation geführt. Eltern,
die keinen Draht mehr zu ihren Kin-
dern fänden, würden vom Team darin
bestärkt, ihnen weiterhin Kontaktange-
bote zu unterbreiten und sie nicht aufzu-
geben.Viele Mütter und Väter beschäf-
tige die Frage, ob ihr Kind ein norma-

les pubertäres Verhalten zeige oder ob
eine psychische Störung vorliege. «‹Ist
das noch normal?›, hören wir sehr oft
am Telefon», sagt Müller.

Häufig vermischten sich krankhafte
mit pubertären Anteilen. «Jugendliche
haben ein Anrecht auf pubertäres Ver-
halten, das sich oft in Egoismus aus-
drückt. Sie grenzen sich von den Eltern
ab, was verletzend sein kann.» Hellhörig
wird Müller dann, wenn Kinder ihre
Tagesstruktur nicht einhalten und auch
keine sozialen Kontakte zu Gleichaltri-
genmehr pflegen.Problematisch seien in
dieser Kombination oft auch übermässig
viel Bildschirmzeit und fehlender Schlaf.

Mütter fühlen sich alleingelassen

Nicht immer ist es beim Elternnot-
ruf mit einer Frage und einer einzigen
Antwort getan; manche Eltern wenden
sich mehrmals an die Anlaufstelle. In
85 Prozent der Fälle sind es Mütter, die
Hilfe suchen. «DieVerantwortung lastet
schwer auf vielen Frauen», sagt die Be-
raterinMartina Schmid. «Sie fühlen sich
von ihren Männern alleingelassen.» In
der Pandemie hätten sich auch Konflikte
zwischen Paaren zugespitzt. Durch die
viele Zeit, die Familien zu Hause zusam-
men verbrächten, seien ungute Dynami-
ken bewusster geworden. «Manchmal
ruft jemand an und weint einfach eine
Zeitlang», erzählt Schmid. Sie lässt diese
Trauer zu, versucht dann aber, ein Ge-
spräch in Gang zu bringen. Das Ziel sei,
dass sich dieAnruferinnen oderAnrufer
gestärkt fühlten und es schafften, sich
wieder ihrem Kind zuzuwenden und
eine Perspektive zu sehen. Dasselbe gilt
für Hilfesuchende, die eine Mail an den
Elternnotruf geschrieben haben.

«Unsere 14-jährige Tochter lässt uns
nicht mehr an sich heran. Sie verletzt
sich selber und äusserte Suizidgedan-
ken. Wir haben für sie eine Psycho-
therapeutin gesucht, und sie hat dann
eine Behandlung begonnen, unter-
nahm jedoch einen Suizidversuch.
Zum Glück bekam sie darauf sofort
einen Platz in einer Station für Kin-
der und Jugendliche. Ihr Zustand ver-
besserte sich, doch jetzt hat sie sich er-
neut geritzt. Ich mag nicht mehr und
frage mich, wie ich ihr helfen kann.»

Martina Schmid hat diese Mail einer
Mutter beantwortet. Sie versuchte, den
Fokus der Frau auf die Unternehmun-
gen zu lenken, die ihr Kraft geben oder
sie zumindest keine grosse zusätzliche
Kraft kosten. In ihrer Antwort-Mail
stellt sie eine ganze Reihe von Fragen:

«Sind Ihre Kräfte ein Thema für Sie,
oder neigen Sie dazu, zu funktionie-
ren und sich selber und Ihre Bedürf-
nisse zu übergehen? Ist Ihre Erschöp-
fung eher situativ, oder ist es ein Ge-
fühl, das Sie stetig begleitet? Bitte neh-
men Sie sich Zeit zum Nachdenken.
Vielleicht mögen Sie sich Gedanken zu
meinen Fragen machen oder möchten
mir noch einmal schreiben. Sie können
mich auch jederzeit anrufen; wir neh-
men uns gerne Zeit für Sie.»

Die Selbstfürsorge sei für die Erwach-
senen enorm wichtig, unterstreicht
Yvonne Müller. «Viele Eltern haben
selber mit den Folgen von Corona zu
kämpfen: Sie müssen bei der Arbeit
umdisponieren, sind im Home-Office,
und manche verzichten aus Respekt vor
einer Ansteckung auf Sport und Kul-
tur.» Sie stellt fest, dass vermehrt auch
junge alleinerziehende Mütter anrufen,
die sich isoliert und erschöpft fühlen.
«Die Verzweiflung ist gross.»

«Ich bin nicht sicher, ob Sie mir hel-
fen können, aber eine Bekannte hat
mir Ihre Adresse angegeben. Ich
habe ein Eltern-Burnout und brau-
che Unterstützung. Ich merke jeden
Tag, dass mir die Kraft und die Lust
fehlen,Zeit mit meinem kleinen Kind
zu verbringen. Das tut mir selber
weh, und ich leide darunter. Ich weiss
nicht, wie ich wieder aus diesem Zu-
stand herauskomme.Können Sie mir
weiterhelfen?»

Der Mutter wurde empfohlen, sich an
ihre Hausärztin oder ihren Hausarzt zu
wenden. Für den Fall, dass sie psycho-
logische Unterstützung in Anspruch
nähme, gab ihr die Beraterin die Kon-
takte einiger Psychologinnen und Psy-
chologen an.

Nicht bei jederAnfrage fühlt sich das
Team des Elternnotrufs allein zuständig.
YvonneMüller sagt: «Bei verschwunde-

nen Kindern oder wenn der Verdacht
besteht, dass ein Jugendlicher akut sui-
zidgefährdet ist, empfehlen wir unter
Umständen, die Polizei oder die Notfall-
psychiatrie zu kontaktieren.» Eltern von
Kindern, die Suizidgedanken geäussert
hätten, seien oft in grosserAngst. «Man-
che getrauen sich kaum mehr, arbeiten
zu gehen und das Kind allein zu lassen.»

Lange Wartezeiten

Die Themen beim Elternnotruf unter-
scheiden sich kaum von jenen, die an an-
dere Fachstellen wie etwa die Pro Juven-
tute oder die Jugendberatung der Stadt
Zürich herangetragen werden. Auch
die Pro-Juventute-Sprecherin Lulzana
Musliu führt aus, die Probleme hätten
sich durch Corona akzentuiert. Bei der
städtischen Jugendberatung, die bei Be-
darf auch Familienmitglieder einbezieht,
gibt es wie bei anderen Anlaufstellen
momentan längere Wartezeiten. Weil
psychologische Beratung sehr gefragt
sei, dauere es mitunter drei Monate,
bis Betroffene einen Termin bekämen,
sagt Sarah Lichtenberger, die stellver-
tretende Leiterin der Jugendberatung.
Akute Fälle, etwa wenn es um Suizida-
lität gehe, würden sofort aufgefangen.

Yvonne Müller sagt, sie ermuntere
Eltern stets, trotz Überlastung der psy-
chologischenFachstellenweiterzusuchen
undbeispielsweiseGruppenpraxen anzu-
fragen.Manchmal wundere sie sich aber
auch,wie lange Familienwarteten,bis sie
nachUnterstützung fragten.«Viele leiden
unter Scham- und Schuldgefühlen und
unter dem Eindruck, als Eltern versagt
zu haben.» Manchen Familien helfe es,
zu realisieren, dass sie nicht die Einzigen
seien mit diesen Problemen.

Hellhörig wird Müller
dann, wenn Kinder
ihre Tagesstruktur nicht
einhalten und auch
keine sozialen Kontakte
zu Gleichaltrigen
mehr pflegen.

«Manchmal ruft jemand an und weint einfach eine Zeitlang», sagt Martina Schmid.Etwa 500 Beratungen vor Ort führt der Notruf jedes Jahr durch. BILDER SIMON TANNER / NZZ

Yvonne Müller
Co-Leiterin
des ElternnotrufesPD

Hier bekommen
Sie Hilfe
Wenn Sie selbst Suizid-Gedanken haben
oder jemanden kennen, der Unterstüt-
zung benötigt, wenden Sie sich bitte an
die Berater der Dargebotenen Hand. Sie
können diese vertraulich und rund um
die Uhr telefonisch unter der Nummer
143 erreichen.
Spezielle Hilfe für Kinder und Jugend-
liche gibt es unter der Nummer 147.


